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PsychischeGesundheit
undVolksmusik

Herisau Heute Mittwoch um
19.30 Uhr gehen in der Alten
Stuhlfabrik Professor Uwe Her-
wig,ChefarztdesPsychiatrischen
Zentrums Herisau, und Musik-
therapeutin Regula Isenschmid
Frage nach, wie sich Volksmusik
auf das Wohlbefinden und die
Stimmungauswirkt.Hackbrettler
NicolasSennnimmtdieBesucher
mit auf einemusikalischeReise.

Fotoausstellungmit
Alpstein-Impressionen

Appenzell SimonKaufmannaus
Bühler ist leidenschaftlicher
Fotograf und Outdoorfreak. Sei-
ne neusten Werke zeigt er an
einer Ausstellung im Zunfthaus
an der Poststrasse 8. Morgen
Donnerstag,um18Uhr,findetdie
Vernissagemit Apéro statt.

Vollgeld-Initiative –
proundcontra

Walzenhausen Am Freitag,
6.April, um20Uhr, lädtdieLese-
gesellschaft Lachen-Walzenhau-
sen zu einem Informations- und
Diskussionsanlass mit Reinhold
Harringer und Jörg Baumberger
imWohnheimKrone ein.

DasVerbindende in derTeilung
Herisau DerAppenzeller Landteilungsbrief hatGewalt verhindert, sagt Innerrhoder Landesarchivar Sandro Frefel.

An derHauptversammlung desHistorischenVereins sprach er über die Reformation imAppenzellerland.

RomanHertler
roman.hertler@tagblatt.ch

Es ist einwenig erforschtes, aber
höchst interessantes Stück Ap-
penzeller Geschichte: jene rund
70-jährige Periode zwischen der
AusbreitungderReformationbis
zurLandteilung.DieEpochewar
nicht wie andernorts in der Eid-
genossenschaft oder in Europa
vonGewalt, sondernvomWillen
zumZusammenhalt geprägt.

Darüber referierteder Innerr-
hoder Landesarchivar Sandro
Frefel kürzlich an der Hauptver-
sammlungdesHistorischenVer-
eins Herisau (siehe Kasten). Er
selbst sei reformiert, im einst
fürstäbtischen Haggen aufge-
wachsen, Bürger einer paritäti-
schen Thurgauer Gemeinde,
habe im reformierten Bern stu-
diert unddanach imkatholischen
Luzerngearbeitet. SeinePosition
sei also ziemlich ausgewogen, so
der Landesarchivar.

Kompromissbereite
Landsgemeinde

Frefel steigtmit der Betrachtung
einer Ansicht des Appenzeller-
landes aus dem 16. Jahrhundert
ein. ImVordergrunddasDorfAp-
penzell, gut sichtbarnebstKirche
sind auch das Spital, die Ziegel-
hütte, der Schiessstand und hin-
tenamHangderGalgenals Sym-
bol der Blutgerichtsbarkeit –
eines der wichtigsten Attribute
politischer Unabhängigkeit im
ausgehenden Mittelalter. Frefel
beschreibt das Appenzellerland
am Vorabend der Reformation
als gut funktionierendes Staats-
wesen.

Auchals einigePfarrer anfin-
genLuther undZwingli zu lesen,
zeigte sich die Stabilität des Lan-
des. Natürlich fielen die neuen
Ideen aus dem Wittenberg und
Zürich imAppenzellerland nicht
nur auf fruchtbaren Boden. Es
wurde gestritten und der Rat be-
schloss 1524eineDisputationab-
zuhalten, um ein für alle Mal zu
klären,was – imLandeAppenzell
– denn nun der richtige Glaube
sei. Vadianwar aus St.Gallenan-
gereist, Zwingli schickte einen
Vertreter, doch die Katholiken
blieben derDisputation fern.

So suchtederRatnacheinem
Kompromiss, den er im selben
Jahr der Landsgemeinde vor-
schlug. Es sollte das Schriftprin-
zip eingeführt und nur noch ge-
predigt werden, was in der Bibel
stand, undnicht,wasdie päpstli-

cheObrigkeit hinzufügte.Derka-
tholischeKultus, diePriesterwei-
he, das Fastengebot und die
Beichte sollten aber beibehalten
werden. Die Landsgemeinde
stimmte für den Kompromiss,
hinterliess aber aufbeidenSeiten
Unzufriedene. So wurde an der
nächsten Landsgemeinde das
Kirchhöriprinzip eingeführt.
Fortan konnte die Bevölkerung
der Dörfer selber bestimmen,
welchemGlauben sie angehören
wollte.Eine sehrmodernePolitik
ineinerZeit, inwelcherderGlau-
be sonst vonobendiktiertwurde.
So war die Reformation im Ap-
penzellerland 1525 abgeschlos-
sen. Ausser Appenzell und Heri-
sau wandten sich alle der Refor-
mationzu.Herisauwechselteerst
1529.Katholiken in reformierten
Dörfern war es erlaubt, dieMes-
se in Appenzell zu besuchen und
umgekehrt. Die Landesteilung
war kein Thema.

Landteilungohne
Blutvergiessen

Hinweise auf die vielfältigen
Aussenbeziehungen des Appen-

zellerlandes gibt die Finanzie-
rungdesWiederaufbausderDör-
fer Appenzell und Herisau, die
1559 resp. 1560gebrannt hatten.
In Appenzell half die Luzerner
Patrizierfamilie Pfyffer. Allge-
mein pflegte Appenzell Bezie-
hungen in die Innerschweiz, ge-
meinsammitdenSchwyzernwar
man verschiedentlich in den
Solddienst getreten. Die refor-
miertenDörferwandtensichhin-
gegen eher Richtung Zürich.
Doch nach wie vor funktionierte
dasMiteinander.

Eine Zäsur brachte das
päpstlicheKonzil vonTrient und
die Entsendung des Kapuziner-
ordensmit demAuftrag, den ka-
tholischenGlauben imwanken-
den Europa wieder zu festigen.
Die Politik in Appenzell gelang-
te an den Orden, der sich auch
in Altdorf niedergelassen hatte,
und bat ihn, auch in Appenzell
nach demRechten zu sehen.Die
Kapuziner lehnten zunächst ab,
liessen sich dann aber überzeu-
gen. Mit dem Einzug des Or-
dens, der zweifellos auch viel
Gutes für dasDorf gemacht hat-

te, begann die alte Toleranz zu
bröckeln. Der Zwist zwischen
Katholiken und Reformierten
verhärtete sich und gipfelte be-
kanntermassen in der Landtei-
lung von 1597.

Geschichte
derGemeinsamkeit

FürSandroFrefel ist derLandtei-
lungsbrief als pragmatische Lö-
sungzuverstehen,den religiösen
KonfliktohneBlutvergiessenbei-
zulegen, und das in einempoliti-
schen Klima, in dem Europa auf
den Dreissigjährigen Krieg zu-
steuerte. Die Gemeinschaft, die
sich in der Landsgemeinde und
in einer gemeinsamen Be-
freiungstraditionumUeliRotach
und die Schlacht am Stossmani-
festierte, hatte das Band zwi-
schenKatholikenundReformier-
ten lange zusammengehalten.
Nochbis ins 19. Jahrhundert hin-
ein redeten sich die Ratsherren
der beiden Rhoden noch als
«Mitlandleute»an. So ist dieGe-
schichte der Landteilung eben
auch eine Geschichte der Ge-
meinsamkeit.

Wechsel im Vorstand

Rund zwei DutzendMitglieder ha-
ben sich amMittwoch zur Haupt-
versammlung des Historischen
Vereins im Museum Herisau ein-
gefunden. Präsidentin Renate
Bieg blickte auf ein erfolgreiches
Vereinsjahr zurück, auch wenn
man sich für die Ausstellung des
regionalen Museumsprojekts
«Iigfädlet» etwas mehr Besucher
erhofft hätte. Immerhin seien Ei-
nigeweit angereist, aus Basel und
Genf etwa. Michael Kunz, Anja
Gemperle undUrsula Rütsche als
Gemeindedelegierte gaben ihren
Rücktritt. Neu gewählt in den Vor-
stand gewählt wurde Claudia An-
dri Krensler aus Schwellbrunn,
Leiterin der kantonalen Finanz-
kontrolle. Kurator Thomas Fuchs
erläuterte kurz das Thema der
diesjährigen Sonderausstellung.
Den Kern bilden die Kochbuch-
klassiker «Das fleissigeHausmüt-
terchen» und das «Heinrichsba-
der Kochbuch». Vernissage ist am
13. Juni. (hrt)

Sandro Frefel referiert vor denMitgliedern des Historischen Vereins Herisau. Bild: HRT

Sehnsucht nachStille undnachFrieden
Speicher DasKonzert «Wort undMusik zumKarfreitag» in der katholischenKirche sorgte

mit gehaltvoll-besinnlichemGrundton für langanhaltendenApplaus.

Pianist Fréderic Fischer, Sopra-
nistinHirokoHaag,Kammerchor
coCoroundRosmarieWiesli, die
dasMusikalischemitausgewählt-
tiefsinnigen Texten aufs Treff-
lichste ergänzte, verleihen dem
Karfreitagskonzert in Speicher in
einerwunderbar stimmigen, ein-
prägsamen Stunde Tiefgang.
Zentraler Programmpunkt war
das mit «Flug in die Ewigkeit»
überschriebeneunderstmals auf-
geführte Kleine Requiem für So-
pran, Chor und Klavier von Fré-
deric Fischer. Er hat darin den

Versuchunternommen,demletz-
ten Flug von Antoine de St.Exu-
péry, der bei einer Aufklärungs-
operation Ende Juli 1944 über
demMittelmeer voneinemdeut-
schen Jagdflieger abgeschossen
worden war, musikalische Ge-
stalt zu geben. Ein Zitat eines
Freundes von St.Exupéry, das
den Abschuss als unumstössli-
chesFaktumdarlegt, gehtüber in
zunächst sanfte, die Vorstellung
von ruhigemDahinschwebener-
weckende Töne – bis zum jähen
Einbrechen der Einschüsse mit

den fatalenFolgen.Vokalisendes
Chors untermalen den Klavier-
und den Sopranpart, denHiroko
Haag sehr delikat ausgestaltete.
Im Kleinen Requiem klingt ganz
stark die Sehnsucht nach Stille
und nach Frieden an.

Mit Improvisationen über
sein «Petit-Prince-Requiem»,
dasFrédericFischer allennotlei-
denden Kindern dieser Welt zu-
eignet, hatte davor Fréderic Fi-
schergewissermassendenBoden
bereitet für das Kleine Requiem.
Mit dendreiMotetten«I’llmake

music», «The Sheperd» und
«Cantate Domino» des walisi-
schenKomponistenKarl Jenkins
bewies, der vonHirokoHaag ge-
leiteteundamFlügel ebensodis-
kret wie einfühlsam begleitete
Kammerchor coCoro, dem ein
paar zusätzlicheMännerstimmen
zum abgerundeteren Klang ver-
helfenwürden, seineausgezeich-
nete Schulung. Gerade die Klip-
pen in «The Sheperd»meisterte
er problemlos.

Mit zweiKompositionen legte
Fréderic Fischer Zeugnis seines

pianistischen Könnens ab. Im
zweitenSatzder 1905entstande-
nenSonatine liesserdieZuhörer-
schaft einemvergleichsweise fast
sanft zu nennendenMaurice Ra-
vel begegnen. Den spieltechni-
schen Anforderungen wurde er
vollaufgerecht.AusderSonate in
F-Dur, einemWerk des 18-jähri-
genMozart, trugFrédericFischer
den zweiten Satz vor. Dem in
schwermütiger Grundstimmung
gehaltenenAdagiowar er ein ge-
fühlvoller Interpret. In ihr Her-
kunftsland entführte Hiroko

HaagdieZuhörerschaft solistisch
mit«Sakurayokocho», einem ja-
panischen Lied zur Kirschblüte,
wobei es scheinen wollte, das
Fernöstliche imKlangmanifestie-
re sicherst gegendenSchlusshin
so richtig.DerBedeutungsschwe-
re des Karfreitags angepasst war
das«Pie Jesu»ausGabrielFaurés
Requiem. Hiroko Haag verlieh
ihm mit glockenreinem Sopran
den nötigenWesensgehalt.

Martin Hüsler
redaktion@appenzellerzeitung.ch

Gewinn statt
Defizit

Bühler Die laufende Rechnung
2017 weist einen Einnahmen-
überschuss von rund 5500Fran-
ken aus. Budgetiert war gemäss
Mitteilung ein Ausgabenüber-
schuss von 470000 Franken.
DasoperativeErgebnis verzeich-
net einen Ausgabenüberschuss
von rund 42400 Franken Auf-
grund der Zunahme von 47 900
Franken indenKonti der Spezial-
finanzierungen resultiert imEnd-
ergebnis ein Gewinn. Der Ge-
meinderat nimmt, wie es weiter
heisst, den Besserabschluss mit
Freude zur Kenntnis. Der Ein-
nahmenüberschusswirddemBi-
lanzkonto «Jahresergebnis» gut-
geschrieben. Mit dem erneuten
ÜberschussbeträgtdieserKonto-
standnunmehr fast4,6Millionen
Franken. Dieser Überschuss
dient dazu, um in den Folgejah-
ren allfällige Bilanzfehlbeträge
auszugleichen. Den wiederum
positiven Rechnungsabschluss
haben insbesondere zweiFinanz-
flüsse herbeigeführt: Mehr Geld
als budgetiert aus dem kantona-
len Finanzausgleich und mehr
Steuereinnahmen als erwartet.
Die Abstimmung über die Rech-
nungfindet am10. Juni statt. (gk)


